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Der neue Heraklestypspiegelt sich weiterhin in den uni­
versal-menschlichenAnschauungendieses Zeitalters sowie in
den Vorstellungen eines neuen Herrscherideals71). Wie Zeus
nachseinemSiegeüber Kronos (Diod. In 61,4) oder wie Dio­
nysos (Diod. In 64; 65; IV 2), so schreitetHeraklesüber die
ganze bewohnteErde hin und beglüdu als göttlicher Wohl­
täter72) die Menschheitmit den Segnungender Kultur (Diod.
IV 17,4f. V 76,1. In 73,6; III 72,4). Wir stoßenhier auf Auf­
fassungen,die sich unter den Eindrücken der Welteroberung
Alexandersals eines Weltversöhnersund Friedensfürstenher­
ausgebildethaben und besondersin der Philosophieder Stoa
und des mit der Stoa sich hier eng berührendenKynismos73)
ihren Niederschlaggefundenhaben.

Und welches ist der Lohn für den Helden? Wir hören
darüberbei Cicero, disput. Tuscul., der uns die poseidoniani­
schen Gedankenvermittelt hat74): Abiit ad deos Hercules.
numquamabisset,nisi, cum inter hominesesset,eamsibi viam
munivisset.Vorausgeht:quaeestmelior ... in hominumgenere
naturaquam eorum, qui se natos ad hominesiuvandos,tutan­
dos, conservandosarbitrantur?(Tusc. I § 32). Den archaischen
Herakles, der im Bewußtseinseiner körperlichen Kräfte aus­
zieht, um Ungeheuerzu erlegen,hat eine späteZeit zu einem
Helden der sozialenGesinnungund der sozialenTat verklärt,
zu einem Heros, der im messianischenBewußtseineiner hohen
sittlichen Verantwortungder Menschheitdient (se natosad ...
arbitrantur) und sichdurchdenAdel sozialerGesinnungundTat
den Himmel verdient hat. Zu beachtenist der Ausdruck abiit
(vgl. Pindar s:ßa OOAUp:TCOVOE ob. S. 125), der, wohl bewußt
vom Autor so gewählt, auf jede nähere Vorstellungvon der

71) Vgl. hierüber meine antike Menschheitsidee(Erbe der Alten,
Bd. XIV Leipzig 1928) S. 52; 54.

72) Hatte schon Euripides den Herakles als EUEPYE"t'% bezeichnet
(Herakles v. 1252), so preist ihn in der Kaiserzeit Dion v. Prusa als den­
jenigen, der vom Vater Zeus dazu ausersehenist; über die Menschheit
zu herrschen(ßaOtAEUEtV "toi) �o�U�f�l�1�t�a�v�"�t�o�~ dv&pul1twV �Y�E�V�O�U�~�) und der \Velt
und den Menschenein Heiland zu sein �(�"�t�'�i�j�~ �y�1�i�~ :Kal "tWV dv,3pul1twV oW"t'i)p);
Dion orat. I p. 71 R, Vgl. auch ]ulian, Or. VII 220A: öv ö �I�!�E�y�a�~ �Z�E�U�~ ...
"tlji :KOOI!tp ow'tiipa ecpu'tsuoEV.

73) Erst in dieser Zeit erscheint Herakles als We1theiland und
Menschheitsbeglüdl:er.Es ist irrig, die kynischen Anschauungendes Hel­
lenismus auf Antisthenes zurückzuprojizieren.S. meine antike Mensch­
heitsideeS. 20.

74) P. Corssen, De Posidonio Rhodio Ciceronis in libro I Tusc.
disp. et in somn. Scip. aucrore,Bonn 1878.
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Art der assumptio verzichtet 75). Es ist der Stoa überhaupt
eigentümlich, daß sie sich allgemeiner Wendungen bedient,
wenn sie von der Apotheose eines Sterblichen als dem Lohn für
Verdienste um Volk und Staat spricht 76). An eine körperliche
Himmelfahrt ist bei den Stoikern allem Anschein nach nicht
mehr gedacht, vielmehr an eine Erhebung des Geistes, der Seele
in den Himmel. Cic. de rep. VI 29: sunt autem optimae curae
de salute patriae, quibus agitatus et exercitatus animus velocius
in hane sedem et domum suam (sc. in caelum) pervolabit 77).

Eine dem naiven Volksglauben entsprechende bildhafte
Darstellung der Auffahrt heroischer Menschen in den Himmel
würde dem Rationalismus der Stoa widersprochen haben.

Der den Kreisen der mittleren Stoa besonders nahestehende
P. Cornelius Scipio läßt in seinen Ausführungen bei Cie. de
rep. II c. 10, 18 zwar den Volksglauben an die Aufnahme des
Romulus unter die Zahl der Götter gelten, lehnt aber sonst
solchen Glauben als alten Irrtum eines finsteren Zeitalters ab
(omni illo antiquo ex inculta hominum vita errore sublato).
War so der Wunderglaube dieser Zeit einerseits im Zaum ge­
halten worden, so geht doch gerade in der Weltanschauung der
Stoa neben einer mehr rationalisierenden Tendenz ein wachsen­
der Hang zum Wunderglauben und zu mystischer Schau einher,
und in solcher Gegensätzlichkeit liegt ja ein eigentümliches
Kennzeichen der fortschreitenden geistigen Entwicklung im
Zeitalter des Hellenismus. Ein besonderes Interesse gewährt uns
da die Art der Verklärung des Herakles in Senecas Drama
Hercules Oetaeus. Diese vollzieht sich in der Form einer apoka­
lyptischen Vision: "Nimm meinen Geist, ich bitte dich, zu den

75) Auch in der auf ein mythographisches Handbuch zurückgehen­
den überlieferung Diodors (IV) ist die Apotheose des Herakles mit Wen­
dungen angedeutet, welche der Vorstellung einer Himmelsreise geradezu
aus dem Wege gehen: Diod. IV 29, 1: npo 't'~~ El~ &EOÜ~ I!E'taHay1j~. IV
38,5: 'tov 'HpaxHa 'tor~ XP'Yj0I.lOr~ ciXOAOU&Ul~ E~ civ&pw1tloV El~ &EOÜ~

i!E&Eo'tcXo&aL
76) Vgl. Cicero de rep. I 12: neque enim est ulla res, in qua propius

ad deorum numen virtus accedat humana quam civitates aut condere
novas ... VI 16: ea vita via est in caelum et in hunc eoetum eorum qui
iam vixerunt et eorpore relaxati illum incolunt loeum ... VI 26: bene
meritis de patria quasi limes ad caeli aditum patet. VI 13: harum rectOres
et eonservatOres hine profeeti hue revertuntur. Vor allem ist es der
Dienst am Staate, der hier im Sinne eines Gottesdienstes die Erhebung in
den Himmel verheißt.

77) Vgl. auch Cie. rep. VI 22: eum Romuli animus haee ipsa in
templa' penetravit.
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Sternen auf (1703 f.) ... Siehe, mich ruft jetzt der Vater; er
öffnet das Himmelszelt. Ich komme, Vater" (v. 1725) 78). Auch
seine letzten Worte verkünden ein Gesicht: Die Tugend erhebt
mich zu den Sternen. Iam virtus mihi in astra et ipsos fecit ad
superos iter (v. 1942 f.) und wieder: virtus in astra tendit
(1971); praesens ab astris, mater, Alcides cano (1972). Und die
Mutter bestätigt die Vision: mane parumper - cessit ex ocu­
lis, abit, in astra fertur (1977 f.). Mit auffallender Betonung
bedient sich der Dichter des Bildes von der Erhebung zur Ster­
nenwelt und läßt so in gewissem Sinne die für die Stoa bezeich­
nende Neigung zur Allegorisierung erkennen.

In ganz anderen Vorstellungsformen bewegt sich Ovids
Darstellung der Erhebung des Herakles zu den Göttern (Meta­
morph. IX v. 266 ff.): Wie die Schlange ihre Haut abwirft und
sich verjüngt, so entledigt sich der tirynthische Held seines
sterblichen Leibes und verwandelt sich in eine hoheitsvolle, Ver­
ehrung gebietende Gestalt 79). Anstelle der geheimnisvoll ver­
schleierten Transfiguration, wie sie sich nach altvedischem reli­
giösen Glauben vollzieht und wie sie in der Vorstellung der
oben angeführten bildnerischen und literarischen Zeugnisse aus
dem hellenischen Raum beschlossen lag, erleben wir hier eine
sinnfällige, in der Art eines homerischen Vergleiches plastisch
geschilderte ovidische Metamorphose. Und schließlich greift der
Dichter, wo er die Auffahrt zum Himmel versifiziert (v. 271 f.),
zu einem Motiv, das Jahrhunderte lang verschollen, aber in­
zwischen doch lebendig geblieben war: Es ist die Fahrt auf der
Quadriga. Quem pater omnipotens inter cava nubila rapturn
quadriiugo curru radiantibus intulit astris 80). Das Vorbild
mögen Darstellungen auf Vasen griechischer und römischer
Provenienz dem Dichter geliefert haben.

Was wir in der Folgezeit über die Apotheose des griechi­
schen Heros vernehmen, bietet keine Anhaltsp' '1kte zu neuen
Aspekten. Der Gedanke seiner Verklärung . lebt ;ort, wie dies
besonders auch der Hercules invictus auf römischen Kaisermün-

78) Vocat ecce iam me genitOr et pandit polos; venio pater.
79) Utque novus serpens posita cum pelle senecta

luxl1l'iare solet, squamaque nitere recenti,
sie, ubi mortales Tirynthius exuit artus,
parte sui meliore viget, maiorqlle videri
coepit, et allgusta fieri gravitate verendlls.

80) Zu astris vgl. die S. 131 angeführten Stellen aus dem Here. Oet.
des Seneea.
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zen beweist. Hier möge noch ein Hinweis auf die Selbstver­
brennung des Peregrinos Proteus (bei Lukian, de mort. Peregr.
39 f.) stehen, wo der Selbstmordkandidat sich mit Herakles in
Beziehung setzt (c. 33): xpiivat .ov 1jpax),Elwr;; ßEßt())x6.a 1jpa­
XAElWr;; ano{l'avE1V xet..t ava\-Ltx{)'iivCI.t "Tl al{l'Ept 81).

Eine Untersuchung über die Himmelfahrt des griechischen
Heros und ihre Vorbilder führt notwendig zu jenem Phäno­
men, in welchem die Vorstellung einer Auffahrt in den Him­
mel ihren erhabensten Ausdruck gefunden hat, zur Himmel­
fahrt Christi 82), in welcher wir einen grandiosen Nachklang
aus uralter Zeit vernehmen, einen Nachklang, der eine neue
Epoche der Menschheitsgeschichte präludiert. Wir lesen in den
evangelischen Berichten: "Nachdem ]esus mit den Aposteln ge­
sprochen hatte, wurde er in den Himmel aufgenommen und
setzte sich zur Rechten Gottes" (Mare. 16, 19 L). "Ich fahre
hinauf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott
und zu eurem Gott" (Joh. 20, 17). In dieser Unmittelbarkeit
der Vereinigung eines Erhöhten mit der Gottheit gibt sich uns
ein besonderes Kriterium der altorientalischen Herkunft der
Himmelfahrtsidee zu erkennen, die nach den Zeugnissen ein
persönliches Hintreten des Begnadeten vor seinen Gott bedeutet,
wie anderseits der orientalische Gott persönlich sich den Men­
schen nähert, als Richter, Gesetzgeber, als Helfer, als erlösender
Gottessohn. Die Damaskus-Stunde der Erleuchtung, der Anruf
des Herrn an den Apostel (Apostelgesch. 9, 3 L) konnte nur im
geistigen Raume des Orientes zur Erfahrung einer göttlichen
Wirklichkeit werden. Dem Abendländer dagegen ist die Gott­
heit, und Wenn er sie noch so sehr mit menschlichen Zügen aus­
stattet und sich in seiner Phantasie zu ihr hindrängt, doch
ein Unerreichbares, ein im Unendlichen nicht greifbares, in
wahrer Absolutheit und reiner Personalität unabhängiges, sich
selbst genügendes Wesen. In der Vorstellung einer unmittel-

81) Diese Stelle ist doch wohl im Sinne einer Himmelfahrt zu
deuten; es muß ihr nicht die Anschauung der euripideischen Zeit vom
Aufenthalt der abgeschiedenen Seelen im ]Üher zugrunde gelegt werden.
S. E. Rohde, Psyche 549 H. R. Holland, Arch. f. Rw. XXIII (1925) S.
210. Holland a. O. 211 vermutet, daß für das Motiv des beim Tode des
Peregr. Prot. emporschwebenden Geiers (Luc. c. 39) die Verbrennung des
Herakles das Muster geboten habe.

82) In der überlieferung über Leben und Tod des griechischen
Heros lassen sich im einzelnen merkwürdige Ahnlichkeiten mit der
evangelischen Tradition über das Leben lind Sterben Christi nachweisen.
Vgl. Fr. Pfister in Arch. Rw. Bd. XXXIV (1937) S. 42 H.
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baren Vereinigung eines Begnadeten mit Gott, wie sie uns schon
der altorientalische Mythos und - von diesem ausgehend ­
der Mythos vom griechischen Nationalheros Herakles zur An­
schauung brachte, bezeugt sich spezifisch orientalische Denk­
haltung.

Erlangen-Zirndorf bei Nürnberg Max Mühl

ZUR FALISKISCHEN CERES-INSCHRIFT

In der Obersetzung und Ausdeutung der altfaliskischen
Gefäßinschrift CIE Nr. 8079 (Vetter Nr. 241) herrscht auch
heute noch keine Einhelligkeit. Bedingt ist dies teils durch die
Textlücken, teils aber auch durch unterschiedliche Auffassung
über die Motive und Begleitumstände, die der Inschrift als sach­
liche Grundlage zu unterlegen sind. Ober die Tatsache, daß es
sich nicht um einen für den Totenkult angefertigten Gegenstand,
sondern vielmehr um ein der Bestatteten mitgegebenes Geschenk,
das ihr zu Lebzeiten lieb und wert gewesen war, handeln
müsse, besteht heute nach E. Ve t t e r s Ausführungen GI. 14,
1925, 26-31 kein Zweifel mehr. Auch V. Pis an i 1) folgt
dem durch Vetter gewiesenen Weg, wenngleich er in manchem
abweicht. Wenn sich aus der folgenden Untersuchung dadurch,
daß Einzelheiten in einem neuen Licht besehen werden, ein
zwischen beiden vermittelnder Standpunkt ergibt, ohne daß
dies irgendwie beabsichtigt gewesen wäre, so scheint mir das kein
schlechtes Omen zu sein.

Die Inschrift lautet 2):
ceres: farme--tom : louf[i]rui[no]m : --kadeuios : mamazex­
tosmedf[if]iqod' : prauiosurnam : sociaipordedkarai : eqo~r­
llel~--telafitaidupes : arcentelomhuti~ilo~ ; pe : para~--douiad

1) Vittore Pis a n i, L'iscrizione falisca detta di Cerere (CIE 8079).
Athenaeum. Studii Periodici di Letteratura e Storia deli' Antichidl, Pavia,
N. S. 24 (1946) 50-54 und Le lingue deli' Italia antica oltre il latino,
Turin 1953, 327 f.

2) Nadl Emil V e t t er, Handbuch der italischen Dialekte, 1. Band,
Hcidelberg 1953, 280.




